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werden tur die Begegnung VOoO  $ Asıen un: Europa In Christus. Mehr als der
dynamısche esten ist ja ohl der Osten befahiıgt, die statisch-ruhevolle Welt
Asıens begreifen, se1ine Herztone erlauschen und en kernen Osten für
Christus M gewinnen. Liegt nıcht vielleicht auch hiıer der providentielle 1nnn
der Beharrungsart östlıchen Christentums, VO'  - der Aus dıe indische Versenkung
un cd1ie buddhistische Kontemplatıon ine Erfüullung mıt goöttlicher Wahrheiıt
erfahren können?“ (S. 41)

Munster Lengeling

Walbert uhlmann (I)E M Cap., Dr eo Die christliche Termino-
logıe als missionsmethodisches Problem Dargeste wahili und
andern Bantussprachen. (Supplementa der Z M L.), Schöneck-Beckenried
Schw!eiz‘)‚

Aus der verwirrenden Menge afrıkanischer Missionsproblemé greift der
Verfasser eın recht bedeutsames heraus. Es handelt sıch daber dıe schwıerige
missionarische Aufgabe, 95  1€ heidnische Sprache nach der Seıte des christlichen
Wortschatzes hın harmonisch erweıtern un auszubauen‘“‘ (S 10) oder,
es der klassıschen Pragung Huppenbauers formulieren: „Das Wort des
Vaters in der Sprache der Multter wiederzugeben. ” Der Quellen- und Literatur-
nachweis überrascht durch diıe Menge und Qualitäat des beigeschafften Materıals.
| D se1 gestattet, auf e1in PAdadrlr Kleinigkeiten hinzuweisen. 11 tte
„ Vetralla‘ und „Prandemontanus’, den beiden Bantu-Katechismen des T Jhrh.;
a  ware nıcht angebracht, hıer auch dıe Namen der beiden Missionare beizu-
tugen, welche die linguistische Pionierarbei leisteten: P. M.Cardoso S vgl
s 124) und ZU Kimbundukakatechismus: Paccone (vgl. 124) Ange-
bracht wäre es wohl auch, dıe allererste katechetische Arbeıit 1n Kıisikongo (Ki-
Kongo) E erwahnen: Cardoso- Jorga, ber die christlıche Lehre ın Kiıkongo,
Lissabon 1624 Genauer 'Tiıtel ist mMI1r leider unbekannt.) Lies „de Couto“
„de Coucto*‘ Zu WE CTE lıes „Gesen1ius““ STa „Genesius . Zum
Verzeichnıs der Grammatiken und W örterbücher wurde ich hinzufügen: Brus-
cıotto de Vetralla UO.F.M. Cap W orterbuch Kikongo-Portug.-Lat.-Ital., Rom
1650, un! des gleichen Verfassers lateinische Kikongo Grammatık, Rom 659
und deren englische Übersetzung: Guiness, Grattan: Grammar of the Congo
language, etc., ‚ondon ED (vgl S. 323 Anm. 5), sSOW1€e Dias, PS rte da
lıngua de Angola, LisbOa, 1697

Z um ersten C4 Richtlinien. Es: dreht sich hier um ıne SyStEe-
matiısch durchgeführte, recht objektiv erscheinende Darstellung des alten Kam-
pfes zwıschen „Fremdwort” un „Erbwort” 1n der miıissıonarıschen JTerminologıe
Als Argumente zugunstien des „Fremdwortes“ dienen Uu. Folge
erscheinungen des tiefgehenden Kulturkontaktes Abendland-Aftfrika machen

eıner „Existenzfrage“ afrıkan. Sprachen ‚„durch organısche Einverleibung
fremder Worte ihren Wortschatz D bereichern un auf den Stand der modernen
Bedürfnisse bringen‘ 5.:23) Mangel an Ausdrücken für höhere Begriffe
5.24 Vieldeutigkeit gYEWISSET 1in Frage kommender heidnischer Ausdrücke
(S. 33 Dagegen: Sprachliche Ungeheuer („linguistic horrors“ nennt eın Missio-
Nar Fremdwortbildungen Ww1e folgende: „Mistela Santa Irınıta, Kgliza.
Grasa, Batema, Penitansıi, Ekaristi, Kresima, Kontritione., Lisakalamentu, Kofi-
limasao, Kukofesala, Matiılimon]ju ::52) Al die Gründe, dıe das
Fremdwort sprechen un ungezählte andere machen den (3ö AaUuU de J2
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die Terminologie der Kirche. Das Fremdwort steht alleın, hat keinen Vorstel-
lungs- und Bıldwert tür den einheimıschen Christen. >  Eın Erbwort ber ist
INE1ST mi1t Reihe anderer Worter verschwistert und S trıtt tatsachlich 106

112 Wortsippe auf den Plan un: unterstutzt Hintergrund das 1ed ihres
Bruders (S 56) da gerade dıe Bantussprachen 10UC erstaunlıche erzwel-
gungskraft besitzen (vgl 56) Das gıilt uch tür den modernen Afrıkaner
TOTLZ SCIHNECT Sucht nach Neuem, SC1I11CT Vorliebe für Fremdworter, denn die
Reaktion aut dıese Eıinstellung 1St schon da der wenıgstens nahe, da 1119 sıch
wiıeder auf sprachlichen Eigenwert besinnen wird (vgl {5)

Die Behandlungdes Erbwortes wiırd tein abgewogenen Grund-
satzen analysıert die Doppelaufgabe, einheimische Worter uübernehmen und
deren ınn erweıtern und Aaus dem vorliegenden sprachlichen Rohmaterial
NCUC Formen un ermiıin1 Z schaffen (vgl 89 {f H Unter Betonung der Wiıch-
tigkeit der „demantık" der Lehre VOIN der Bedeutungsentwiıcklung un! dem
Bildwert der Worte vgl 84) behandelt der Verfasser die Verengung, Erwei
terung VOIN Begritfswörtern un den Gebrauch der für Neubildungen wich-
tıgen Metapher (S 86 {t „Die Möglichkeit der Bedeutungsentwicklung‘“ heißt

89, „IST der eigentliche Boden der relig10s sprachlichen Akkommodation
Man ann die vorliegenden Worter nehmen und ıhnen Nnen christlichen Geist
einhauchen oder, WIC Huppenbauer ausdrückt mithelfen, daß dıe mensch-
lichen Wöoörter ‚, 111 der Hand (sottes AaQus Sandkörnern s Perlen werden (zit

90) Auch für dıe eigentliche Neuprägung chrıistlicher erminı bieten dıe
Bantusprachen gunstıge Voraussetzungen dıe Kraft und Geschmeidigkeit der
Affixe 102), leichte Bildung des Verbalnomens (S 103), Präfix-Klassen-
echsel.. (S 104); Wortübersetzung, hne NSeTC Vorstellungen zugrunde ZUu

legen (S 104 f.)
1 IMNDer zweiıte Hauptteil des Buches behandelt den

Swahili und andern Bantusprachen., analysıert die bereits
vorhandene christliche Terminologie ihre verschıiedenen Wege un!:' Methoden
we1lst NC H Moclichkeiten und NECUC Aufgaben aut Da unmöglıch 1St auf Ein-
zelheıten einzugehen, gebe ıch hier 1Ur CIN18C Überschriften Gott SC1H Wesen,
SCIMN Name, Eigenschaften; Weiıiter unten kommen WITL: auf den „Mu-
lu Ostafrıkas noch sprechen) Schöpfung und Suüundentfall Christus und S
K  1  rche; Das christliche Leben un: die Gnadenmittel; Die etzten Dıinge. Wenn
199808 dıe 275 Seiten, dıe diesen TLermin gewidmet sınd urchstudiert, ist an
überrascht, WI1C schwer, un oft uch unglücklich, die Bildungeiner sol-
chen Terminologie gewesen ist und welche Menge VO  w} Problemen noch der ISOa
® harrt Im Kapitel ber die Sünde, WAaTiIc vielleicht stärkere Heraus-
arbeıtung des Wesentlichen ı heidnischen Sündenbegriff, VoTrT. allem des mate-
riellen Charakters desselben wünschenswert SCWESCH. Beim Lesen des Kapitels
über Christus und Kirche überrascht ungemeın, daß nıcht einmal
sprachlich ziemlich einheitlichen Ostafrika CIMn einheitlicher Name des Heilands
und se1iner Kirche geformt werden konnte; erscheint fast unglaublich. Viele
unglückliche Lösungen gıbt auch das Kapitel uüber die Namen der Sakramente
amıt schrecklichen Fremdwortbildungen. Wenn INd:  - unter „ Taufe‘“ un: „Ini-
1atıon  ß und ihre moöglıche sprachliche und ideenhaftte Verknüpfung Satz
liest WIC „Die Stellungnahme der Missionare iıhnen ist N abge-
klärt C6 (S 324) dann ann 190028  n} nıcht umhın denken, dafs doch ohl
allmählich der eıt ist sıch über solche Wesensfragen m1ssıonarıscher Ver-
knüpfung klar werden
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Und 11U'  — noch 1NC Bemerkung ZUT Frage des Gottesnamens Ostafrika
„Mulungu’':

Auch WECNN 106 Autoritaät WIC aumann für den chthonisch-manıiıstischen
Charakter des P Mulungu steht ann doch die ungleıch größere un!
we1ıt überlegene Zahl der Vertreter SC11NC5S Hochgottcharakters nıcht übersehen
werden Das gleiche gılt tür die Kalungagestalt des estens

Der Vertasser wagt das Fur und Wider vorsichtig ab tolgt ber dann doch
Baumann, „„dafß I1A)  - auf Grund des ethnologischen und linguistischen Materials
her den Schlufß zıehen muß Mungu SC1 AaUuUs dem Ahnenkult herausgewachsen
un: hatte sıch nachträglich mıt Hochgott vermischt (S 143)

AÄuch Angola kommt Namen der Ahnengeıster, der Mungu Name
VOI Kwanj]jama vakwa INUN£SUÜ; Nyaneka vakwa mphungu Bedeutung nach
Tastevin „Ceux de Dieu Aufenthaltsort der vakwa IHNHUuNS u 99  1€ Enden de1ı
Erde‘‘.

Der Vertasser spricht VO  —_ „Goötterkampf“ zwischen Ahnenge-
stalten und Hochgöttern. Wäre nıcht wichtiger, weıt mehr auf GCausalzusam-
menhänge zurückzugehen, auf den Gang zwiıischen Hochgöttern e1m Vorgang
volkischer Überschichtungen hınzuweisen, WIC alten Asien schon der
Gott des Diegers seINEN colaren Charakter behalt waäahrend der „unterlegene
(zOtt“ ZU Unterweltsbeherrscher wırd Darin liegt ohl auch CI Hauptgrund
des oft VoO  - olk Zu olk wechselnden Charakters Divinwesens, bald
colar, bald chthonisch.

Der Mischcharakter der Swahıli ist genugend bekannt, auch deren pCTI-
sısche Komponente. W arum berücksichtigt 100028 108808  e} diese Tatsache nıcht; da
man die Mulungu Gestalt AaUus der afrıkanıschen Umwelt nıcht genügend -
klären kann? Ist die Auffassung Torrend 5y VO  $ der moöglichen Verbindung
Mulungu-Moloch wirklich ganz uüberholt? W.arum kommt dann neuerdings
10NC Autorität W1C rof Karst SCINCNHN „ÖOrigines Medit.“ (S 245) un
Albr Wiırth wıeder darauf zurück ” Allerdings scheıint diese hamıtısch--S5CI111-
tische Wortsippe Moloch-Melech alter als gewOhnlıch ANSCHOMMEN und gehoört
ohl der Zeit, da dıe (trotz ihrer spateren semitischen Sprache) amıitischen
Phoenizier noch AIn Persischen olf gvohnten, das heißt, Vor 3000
und noch Monotheisten Waren vgl dazu: Rawlıinson: History of the Phehi-
N  9 109 ff; VigourouxX:'. Diction. de la Bible V, 230) Von dort scheıint 106

Verbindung lıegen mıt dem Unterweltsherrn Mulge 111 Sumer un dem
Ba-al Malik Babvloniens. Als Stadt=; Sonnen- un Feuergötter tauchten dıe
Milks un Molechs schon truh Syrıen ' auf, finden sıch uch Arabien als
Höllengeist Malık wieder Die Moloch Dienst Kanaan erwähnten Feuer-

rıten WEISCNHN auf Molochs SpP. Sonnengottcharakter hın (vgl Jastrow Hebrew
an Babylonian tradıtıons, London 1914, Anm.) Zur gleichen Wortsippe
gehören die Melechs der Hebräer. Die semantische Verbindung „Hımmel“,
„dONNe “ „Gott” „König“ „ Feuer: ist ] bekannt Es ist interessant
testzustellen, daß hier auch C116 kontrahierte Form Moch“ für „„‚Malch-
Melech“ gibt Phoenizischen (vgl Fürst Hebr-Chald Wörterbuch, 736:1.);
daß die Kurzform Mogh-Muko für „Himmel‘“ sıch noch ı Bırma und 1am 1n-
det Mogh-Moch-Müngu, sıcherlich C1INC interessante Reihe Die Vollform
M-LE iindet sich noch CIN1SCNH Kaukasussprachen: Lesg.: Malkh „Sonne‘“‘;
Ischetsch: Morch „Sonne“ Wie weıtvgl dazu Irisch Molc „Sonné‚ euer)
der Unterweltsherrscher Vulcan dazu gehöort, bleibt dahıingestellt vgl Karst
312)
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Kın guter Beweis für den amıtıschen Charakter Mulungus ist dıe L at:
sache, dafß Mulungus colarer Charakter starker wird, IC mehr amitisches
Blut 1ı Volke vorherrscht (Baumann: 171) aumann ann das mıt SCINECETI

Theorıe nıcht erklären.
Soweit ich sehe, lıegt unter diıeser hamıiıtischen Schicht Mulungu Kalunga

als D colare Hochgötter, 10 altere Schicht miıt Kurztorm für
„Hımmel „Gott ‚donne und „Familıie „SIppe WIC den Ural Altaıschen
Un! Kaukasıschen Japhetiten Sprachen

S (S 375—401) Der Vertasser mu auf Grund
SC1INCT umfassenden Studien bekennen 29 dafß dıe katholischen Missıonare

Swahıilıi- un! anzCch Bantugebiet NnıS ber die Schaffung der chrıst-
lıchen Terminologie geschrieben haben“ (S 376) Günstiger fallt SC1H Urteil
er die protestant Arbeit auf dieser Linie AUusSs „„Im protest Lager haben WIT

unstreıitig mehr Stoff ZU I hema gefunden nıcht verwunderlich angesichts
Mıssionaredes stark philologisch-exegetischen Bildungsganges der protest.

377) Hier deutfet schon autf Hauptgrund hin, w autf katho-
lıscher deıte, TOLZ mancher Leistung un!' mancher persönlıcher Versuche, die
Lage nıcht ıst, WIC S1C SC1IMN koönnte und sollte: Fehlende Vorbereitung un:
Ausbildung des kath Missionars für solche Aufgabe SC1NES Berufes. Darüber
hinaus fehlt weiıthin der Freistellung linguistisch geschulter Missionare
der Wissenschaftler für diese emınent wichtige Grundarbeit Für die Verein-
heitlichung der christlichen Terminologie un: deren allgemeine Einführung
(„Einheitskatechismus”‘) die Apostolischen Delegaten die zuständigen
Vertreter, sıch CINZUSC Es iıst siıcherlich der Mühe wert der JUunscCnh afrıka-
nıschen Kırche „das LZCort des Vaters der Sprache der Mutter wiederzu-
geben‘.

Möge .dieses Buch als Wegweiser, Berater und Führer SC1IHNCIMN Weg finden
die Hände derer, denen dıe Zukunft der afrıkanıschen Kırche anvertraut ist.

Möge auch die Augen derer öffnen, dıe 112 der Heimat dafür mıtverantwort-
liıch sınd

Letmathe, St Kılıan Berthold Kromer Sp

John Brien, Der Glaube der Millionen. Die BPeweise der katho-
lischen Kelıgion. Mit Vorwort ST Em Wiılliam Kard onnel,
Erzbischof VO  > Boston. und e1iNer Kinführung ST m Dennis Kard Doug-
herty Erzbischof VO Philadel NIa Deutsche Übersetzung X Hans

schaffenburg 1949, 7325 ın Leinen gebhultes Paul-Pattloch-Verlag,

”Briens eweise des katholischen Glaubens sind als drangendes Herzens-
anlıegen VO auffallend vornehmem Wohlwollen und bewußt iırenischer
Zuneigung etragenen (Salehrten und Sdeelsorgers AUusSs jahrzehntelangen
intensiven Tätigkeit ı1 Studienkursen und persönlichen Aussprachen mıt suchen-
den un ringenden Menschen besonders Universitätsstudenten, entstanden
Daiß diese eweise den Menschen uUunNsSseTET eıt ansprechen und ZWAaT nıcht 19808
den Amer d, dafür zeug‘ schon dıe Tatsache, dafß dies umfangreiche Buch
das 19358 111 engilıscher Sprache Auflagenhöhe VO:  — tast 250) 000 Exem-
plaren erschıen, NUu schon 111 17 Sprachen übersetzt vorliegt. Es fand darum
auch Fachzeitschriften vielfach über die übliche Buchanzeige und Be-
sprechung hinausgehende Würdigung SC1INCT Werte un Vorzüge, WECeCNnNn auch


